
Ausstellung „Blutsbrüder“ im Museumsquartier zeigt die imaginäre Welt Karl Mays

Wilder Westen mit Zinnfiguren
Old Shatterhand als Gar-
tenzwerg? Macht nichts.
Der Mythos Karl May lebt,
erst recht in der Populär-
kultur. Das Osnabrücker
Museumsquartier breitet
die Traumwelten des
Abenteuerschriftstellers
aus – stilecht mit Bär und
Bison und einem Indianer-
gewand, das sich im Muse-
umskeller fand.

OSNABRÜCK Auch große
Träume haben Platz in der
kleinsten Schachtel. Zwei
winzige Figuren, dazu ein
Blättchen Papier mit einem
Bild des Indianerpueblos als
Hintergrund – fertig sind
Winnetou und Old Shatter-
hand, die sich in der Weite
des Wilden Westens als
Blutsbrüder ewige Treue
schwören. Wer dem erhabe-
nen Moment beiwohnen
möchte, muss im Osnabrü-
cker Kulturgeschichtlichen
Museum vor einer Vitrine in
die Knie gehen. Hinter einem
Glasfenster sind sie zu sehen,
die Karl-May-Darstellungen
in der Streichholzschachtel.
Die kleinen Metallfiguren ge-
hören zur Ausstellung „Bluts-
brüder“, mit der Karl May
und seine Welt nun im Muse-
umsquartier gefeiert werden.
Die Figürchen kommen aus
der Spielzeugwelt, zeigen
aber zugleich die Macht der
Mythen, die Karl May mit sei-
nen Abenteuerromanen rund
um Old Shatterhand, Winne-
tou und all die anderen Wes-
ternhelden nicht nur in die
Welt setzte, sondern vor allem
in das kollektive Gedächtnis
pflanzte. In Osnabrück haben
Kurator Thorsten Heese und
Kunstwissenschaftler And-
reas Brenne das Programm ei-
ner Ausstellung zusammen-
gestellt, die das Phänomen
Karl May aus mehreren Rich-
tungen gleichzeitig angehen
möchte. Ob Karl May als Mil-
lionenseller, als Phänomen
der Populärkultur oder als
Stoff für den kulturwissen-
schaftlich inspirierten Blick
auf das Fremde – die Macher

bürden dieser Präsentation
wie einem Packpferd im Sied-
lertreck eine gehörige Last
auf.

Entsprechend schwankt
bisweilen der Fokus der
Schau, als hätte Shatter-
hands immer ein wenig be-
schwipst wirkender Freund
und Gefährte Sam Hawkins
über Kimme und Korn ge-
zielt. Zur ganz tiefgehenden
Spurensuche reicht auch der
begrenzte Materialbestand

dieser Ausstellung einfach
nicht aus. Ein Vergnügen ist
sie dennoch, denn die Ma-
cher breiten den Stoff mit
spürbarer Lust am populär-
kulturellen Detail aus. Wer
sich an seine eigenen Begeg-
nungen mit Karl May erin-
nern, noch einmal in die Welt
seiner Bücher und der mit
Lex Barker und Pierre Brice
in den Hauptrollen gedreh-
ten Filmklassiker eintauchen
will, der ist im Osnabrücker

Von Stefan Lüddemann

Museumsquartier bestens
aufgehoben.

Schon das Entree gelingt
stimmungsvoll. Zwischen den
Präparaten eines Grizzlybä-
ren und einer Gruppe Bisons
hindurch geht es in die Aus-
stellung, die mit dem origina-
len Zeremonialgewand eines
Indianers aus der Zeit um
1840 und der Federhaube ei-
nes Häuptlings als Prunkstü-
cken unter den Exponaten
aufwartet. Das Indianerge-

wand fand sich sogar im De-
pot des Osnabrücker Muse-
umsquartiers. Erstaunlich,
welche selten präsentierte
Schätze dieses Haus offenbar
birgt. Ein Kaufmann brachte
die Kleidungsstücke aus Ame-
rika zurück in seine Heimat-
stadt. Solche Exponate illus-
trieren den Hintergrund der
Abenteuergeschichten Karl
Mays. Das reale Elend der Ur-
einwohner Amerikas kommt
nur mit einem Foto von Op-

fern des Massakers vom
Wounded Knee in den Blick,
bei dem 1890 Hunderte In-
dianer von Soldaten umge-
bracht wurden.

Solche Verweise in die Ge-
schichte der Indianer bleiben
Randerscheinungen. Die
Schau hat dort ihr Zentrum
und ihr Verdienst, wo es
darum geht, das Werk Karl
Mays als Klassiker der Popu-
lärkultur aufzuarbeiten. Vor
allem die Dioramen aus dem
Bestand eines Privatsamm-
lers lohnen das genaue Hin-
sehen. In kleinen Schaukäs-
ten sind hier Szenen aus dem
Wilden Westen mit Zinnfigu-
ren nachgestellt. Ob reitende
Kavalleristen, Indianer auf
dem Kriegspfad oder Cow-
boys – die Dioramen erwei-
sen sich als kleine Sehn-
suchtswelten eines Lebens
voller Abenteuer. Die Zinnfi-
guren sind detailverliebt ge-
macht, einige sogar mit ge-
schickten perspektivischen
Verkürzungen. Sehenswert.

Die Kuratoren falten jene
imaginäre Welt auf, die Karl
May mit seinen Figuren und
ihren Abenteuern bevöl-
kerte. Der Reigen der Expo-
nate reicht von den Schau-
kästen mit ihren Figürchen
bis hin zur Winnetou-Figur
als Starschnitt der Jugend-
zeitschrift Bravo und einem
Old Shatterhand als Garten-
zwerg. Populärkultur ist bild-
mächtig, aber nicht immer
geschmackssicher. Das be-
legt auch das Beispiel Karl
May. Der Rundgang endet in
Osnabrück nicht nur mit ei-
ner Leseecke und einem Sta-
pel Karl-May-Schmöker, son-
dern auch einem „Blutsbrü-
der-Wein“, den das rheinhes-
sische Weingut Karl May auf-
legt. Wer bei so viel sehr wil-
dem Westen klaren Kopf be-
halten möchte, dem sei das
reichhaltige Begleitpro-
gramm zur Ausstellung
wärmstens empfohlen.
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Osnabrück, Museumsquar-
tier: Blutsbrüder. Der Mythos
Karl May in Dioramen. Er-
öffnung: Freitag, 25. Januar
2019, 19 Uhr. Bis 2. Juni 2019.
Di.–Fr., 11–18 Uhr, Sa., So.,
10–18 Uhr.

„Englisch ist kompakter und griffiger“

OSNABRÜCK Zusammen
mit dem Musiker Jo Schultz
hat sie bereits vier Alben mit
wunderschönen Songs aufge-
nommen: Viviane Kudo. An-
lässlich eines Auftritts in Os-
nabrück erzählt die Sängerin
im Interview von neuen Lie-
dern, authentischen Texten
und japanischen Wurzeln.

Viviane Kudo, Ihr letztes
Album „Little Detours“ er-
schien vor mehr als zwei
Jahren. Dürfen Ihre Fans
darauf hoffen, dass Sie
bald neues Material veröf-
fentlichen?

Oh ja, mein Duo-Partner Jo
Schultz und ich haben bereits
einige neue Songs in der
Schublade. Tatsächlich pla-
nen wir, noch in diesem Jahr
unser fünftes Album aufzu-
nehmen.  

Die meisten deutschen
Künstler singen mittler-
weile deutsche Texte. Sie
singen bislang alles auf
Englisch. Haben Sie schon
einmal mit dem Gedanken
gespielt, auf deutsche Texte
umzusteigen?

Tatsächlich haben wir uns
mit dem Thema auseinan-
dergesetzt, als wir vor einiger
Zeit bei großen Plattenfir-
men angeklopft haben, um
zu erfahren, ob bei denen
nicht eventuell Interesse be-
steht, uns unter Vertrag zu
nehmen. Wir bekamen eine
interessante Antwort: Un-
sere Musik sei ganz toll, nur

Viviane Kudo im Interview vor ihrem Auftritt im Lutherhaus

müssten wir Deutsch singen,
dann würden sie uns sofort
nehmen. Der Markt sei heute
ausschließlich auf deutsche
Texte fixiert. Im Endeffekt
kam das aber für uns nicht
infrage. Mir liegt die deut-
sche Sprache nicht, sie ist
umständlich und schränkt
mich in meiner Melodiefüh-
rung zu sehr ein. Englisch ist
da doch sehr viel kompakter
und griffiger. Außerdem tre-
ten wir nicht nur im deutsch-
sprachigen Raum auf. Im
Ausland funktioniert Eng-
lisch nun mal viel besser.

Wohin haben Ihre Konzert-
aktivitäten Sie denn bereits
geführ?t

Unter anderem sind wir in Is-
rael und Ägypten aufgetre-
ten, mit der International
Guitar Night sind wir mit Pe-
ter Finger und anderen Musi-

Von Tom Bullmann

kern nach Frankreich gereist.
Zudem waren wir in den Nie-
derlanden und Österreich.
Das waren großartige Live-
Erlebnisse, die wir vermut-
lich nicht gehabt hätten,
wenn wir nur mit deutschen
Texten arbeiteten.

Jetzt treten Sie in Peter Fin-
gers Lutherhaus auf. Wer-
den Sie dort auch neue
Songs spielen?

Ja, wir haben vier – vielleicht
sogar fünf – neue Lieder, die
auf der Setliste stehen. Au-
ßerdem werden wir noch et-
was Neues ausprobieren: Bei
einigen Songs wird uns die
Sängerin Gisa Wilfarth als
Chorsängerin begleiten.

Woher nehmen Sie die In-
spiration für Ihre Songs?

Ich glaube, dass man authen-
tische Songs nur schreiben

kann, wenn man emotional
involviert ist. In unseren Tex-
ten steckt immer etwas Eige-
nes, Persönliches von mir
oder Jo. Das neue Material ist
zum Teil von einer Reise ge-
prägt, die Jo Anfang letzten
Jahres in den Irak geführt
hat. Er hat dort im Auftrag
von terre des hommes in ei-
nem Flüchtlingslager einen
Musik-Workshop gefilmt,
den die syrisch-amerikani-
sche Sängerin Dima Orsho
für traumatisierte Kinder
durchgeführt hat. Als Jo zu-
rückkam, war er von den Ein-
drücken, die er dort gesam-
melt hat, tief berührt und
auch geschockt. Ich habe
mich von seinen Erzählun-
gen „anstecken“ lassen, und
kurze Zeit später haben wir
begonnen, das Erlebte in Lie-
der zu fassen.

Wie gehen Sie dabei vor?
Schreibt einer den Text, der
andere die Musik, oder
arbeiten Sie gemeinsam
daran?

In der Regel schreibt einer
von uns einen Text und hat
vielleicht auch schon eine
passende Melodie dazu im
Kopf. Dann setzen wir uns
zusammen und feilen daran
herum, bis alles stimmig ist.

Sie haben fernöstliche Wur-
zeln: Ihre Mutter stammt
aus Japan. Macht sich das
in Ihrer Musik bemerkbar?

Nein. Obwohl ich bis zu mei-
nem 16. Lebensjahr regelmä-
ßig in die Heimat meiner
Mutter gereist bin, hat mich

zunächst eher die europäi-
sche Klassik beeinflusst.
Mein Vater war bis zu seiner
Pensionierung Mitglied des
Osnabrücker Symphonieor-
chesters, meine Mutter ist
klassische Konzertpianistin.
Meine beiden älteren Brüder
und ich haben zu Hause mu-
siziert, wir haben mit allen
Familienmitgliedern Haus-
musik gemacht. Ich selbst
habe zunächst Violine, dann
Klavier und Gitarre gelernt.
Nach dem Abitur habe ich
dann am Institut für Musik
hier an der Hochschule stu-
diert und mich der Popmusik
und dem Songwriting zuge-
wandt.

Mit Jo Schultz haben Sie ei-
nen Musikerpartner gefun-
den, den man eigentlich
aus einem anderen Kon-
text, nämlich als Mitglied
der Angefahrenen Schul-
kinder kennt. Wie erklären
Sie sich die offensichtliche
Harmonie zwischen zwei so
unterschiedlichen Charak-
teren?

Vermutlich ist gerade der
scharfe Kontrast zwischen
uns beiden der Grund,
warum wir so gut zusammen-
arbeiten. Musikalisch ergän-
zen wir uns hervorragend,
andererseits schaffen wir ge-
genseitig eine Distanz zu
dem, was wir kreieren. Wenn
Jo mir etwas vorspielt, sage
ich ihm ganz offen, was mir
gefällt und was nicht – und
umgekehrt. So entgehen wir
den Fallen, in die man tappt,
wenn man allein arbeitet.

POP!Session
im Unikeller

OSNABRÜCK Die nächste
POP!Session von Studen-
ten der Studienrichtung
Pop des Instituts für Musik
(IfM) der Hochschule Os-
nabrück am Donnerstag,
24. Januar, beginnt um 21
Uhr im Unikeller am
Neuen Graben 29 in Osna-
brück. Dort treffen sich
Könner und Profis ihres
Fachs und bringen vielfäl-
tige Stile und Ausprägun-
gen des Pop auf die Bühne.
Aktuelle Charthits stehen
ebenso auf dem Programm
wie Klassiker und selten
gespielte Rock-Perlen. Der
Eintritt zur POP!Session ist
frei.

KOMPAKT

Sonntagskonzert
im Ameos-Klinikum

OSNABRÜCK Beim Sonn-
tagskonzert auf dem Ger-
trudenberg spielt das No-
delman Streichquartet zu-
sammen mit Allan Ware
(Klarinette) am Sonntag,
27. Januar, um 17 Uhr im
Ameos-Klinikum, Treff-
punkt für Kunst und Kul-
tur. Auf dem Programm
stehen Werke von Schubert
(Rosamunde-Quartett)
und Weber (Klarinetten-
quintett). Das Nodelman
Quartett besteht aus Misha
Nodelman (erste Violine),
Evgenij Selitski (zweite
Violine), Andreas Kosinski
(Viola) und Mark Mefsut
(Violoncello). Der Eintritt
kostet 10 Euro, ermäßigt 6
Euro. Karten gibt es unter
Telefon 0541/3232202.

Verlierer im
System der

Eliten
OSNABRÜCK Der franzö-
sische Autor Jean-Philippe
Blondel gewinnt auch in
Deutschland ein immer
größeres Publikum. Dabei
bieten seine Romane – an-
ders als bei seinem promi-
nenten Landsmann Michel
Houellebecq – keinen poli-
tischen Sprengstoff. In sei-
nem Buch „Ein Winter in
Paris“ seziert Blondel das
typisch französische elitäre
Auslesesystem. Es ist klar,
dass ein solches System
Verlierer produziert. Der
junge Victor scheint ein
solcher Verlierer zu sein.
Zumindest ist er von Be-
ginn an ein Außenseiter an
der vornehmen Pariser
Schule, an die er es zur
Überraschung aller ge-
schafft hat. Zum einen
kommt er aus der Provinz.
Zum anderen entstammt
er nicht den besseren Krei-
sen. Weder Lehrer noch
Kommilitonen geben Vic-
tor eine große Chance.
Seine Einsamkeit bleibt.
Bis er eines Tages Mathieu
aus der ersten Klasse trifft.
Der schüchterne junge
Mann kommt wie Victor
aus der Provinz und ist
ebenso isoliert. Zwei verlo-
rene Seelen haben sich ge-
funden. Doch noch ehe
eine tiefere Freundschaft
entstehen kann, geschieht
ein Unglück: Mathieu, Op-
fer eines sadistischen Leh-
rers, stürzt sich in den Tod.
Der Selbstmord wird zum
entscheidenden Schlüssel-
erlebnis für Victor. Blondel
hat einen zartfühlenden
Roman über einen jungen
Menschen geschrieben, der
über ein tragisches Erleb-
nis zu sich selbst findet. dpa

Jean-Philippe Blondel:
Ein Winter in Paris, Deu-
ticke, Wien, 192 Seiten, 19
Euro

KOMPAKT

Max Raabe in der
Osnabrück-Halle

OSNABRÜCK Mit dem
Programm „Der perfekte
Moment … wird heut ver-
pennt“ gastieren Max
Raabe und das Palast Or-
chester am Freitag, 25. Ja-
nuar, um 20 Uhr in der Os-
nabrück-Halle. Mit Leich-
tigkeit verbindet sich die
feine Ironie der Lieder aus
den 20er- und 30er-Jahren
mit dem schrägen Humor
in den „Raabe-Pop“-Songs.
Karten gibt es unter ande-
rem auf www.osnabrueck-
halle.de oder unter Telefon
0541/3490-24 ab 27,90
Euro. Mehr Informationen
auf www.palastorches-
ter.de

Ron Snippe gastiert
beim Pottbäcker

HASBERGEN „Ron Snippe
& Old Time Hayride“ spie-
len am Samstag, 26. Ja-
nuar, um 20 Uhr in der
Töpferei Niehenke in Has-
bergen. Ron Snippe, be-
kannt als Moderator des
Greven-Grass-Festivals
und als Gitarrist von Sou-
thern Flavor und Lazy Ta-
ter, kommt mit einer neuen
Band namens „Old Time
Hayride“ zum Pottbäcker.
Dazu gehören Erwin van
de Ven (Mandoline) und Si-
mon Rick, Student der
Jazz-Gitarre in Osnabrück.
Einlass ist ab 19 Uhr, der
Eintritt kostet 16 Euro, und
Anmeldungen sind unter
Telefon 05405/3313 mög-
lich. Weitere Infos gibt es
auf www.niehenke.eu.

- ANZEIGE -

Spannende Szene nach Karl May: In diesem Diorama ist der Indianerüberfall auf eine Postkutsche mit kleinen Figuren nach-
gestellt. Fotos: Gert Westdörp

Noch mal in die Welt der Karl-May-Bücher eintauchen kön-
nen Besucher der neuen Ausstellung im Osnabrücker Muse-
umsquartier.

Sogar in eine Streichholzschachtel passen diese Karl-May-
Darstellungen. Der Reigen der Exponate reicht bis hin zur Win-
netou-Figur als Starschnitt der Jugendzeitschrift Bravo.

Viviane Kudo mit ihrem Duopartner Jo Schultz. Foto: Pollert


